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13. September 2017 

Schweigen ist gefährlich – 
Reden erhöht die Sicherheit 

Stationsapotheker weisen anlässlich des Welttags der 
Patientensicherheit auf Risiken der Bedarfsmedikation hin   

Vielen Krankenhauspatienten ist nicht bewusst, dass auch frei in der Apo-
theke erhältliche Medikamente und Nahrungsergänzungsmittel ein Risiko bei 
einer Operation oder anderen stationär erfolgenden Therapien darstellen. 
Anlässlich des Welttags der Patientensicherheit, der in diesem Jahr am 
17. September unter dem Motto „Wenn Schweigen gefährlich ist“ stattfindet, 
appellieren die Stationsapotheker des Universitätsklinikums Carl Gustav 
Carus Dresden an die Patienten, bei der Aufnahme auch nur gelegentlich 
eingenommene Medikamente oder Nahrungsergänzungsmittel anzugeben. 
Inzwischen beschäftigt das Dresdner Uniklinikum 19 Apotheker, die mittler-
weile deutlich mehr als die Hälfte aller Stationen betreuen. Die besonders 
qualifizierten Pharmazeuten beraten die Ärzte ebenso wie die Patienten und 
tragen damit zu einer weiter erhöhten Patientensicherheit bei. 

Die Arzneimittelanamnese durch den Apotheker vor einem länger geplanten neu-

rochirurgischen Eingriff ließ die Alarmglocken läuten: Bei dem einige Tage vor der 

Operation erfolgten Aufnahmegespräch gab der Patient alle regelmäßig genom-

menen Medikamente zu Protokoll. Dass er aber auch Schmerzmittel mit dem 

Wirkstoff Acetylsalicylsäure (ASS) im Arzneischrank hatte, erschien ihm in diesem 

Moment nicht relevant und gab das deshalb im Gespräch nicht an. Doch just die-

ses Medikament nahm der Patient mehrfach ein, bevor er zum Eingriff ins Klinikum 

fuhr. Da ASS-haltige Medikamente jedoch die Blutgerinnung hemmen und somit 

das Risiko von Komplikationen erhöhen, sollten sie vor größeren oder komplexe-

ren Operationen nicht eingenommen werden. Die Chirurgen entschieden sich des-

halb, die Operation bei diesem Patienten zu verschieben. „Mit den gezielt abge-

fragten Informationen, welche Medikamente jemand zu Hause einnimmt, können 

wir die Patientensicherheit weiter erhöhen. Dadurch, dass unsere Stationsapothe-

ker in die Abläufe der Gespräche zur stationären Aufnahme einbezogen werden, 

verbessert sich die Kommunikation in Fragen der Arzneimittelsicherheit deutlich“, 

sagt Dr. Holger Knoth, Leiter der Klinikapotheke des Dresdner Uniklinikums. 



 

 

 
MEDIEN-INFORMATION – Seite 2 von 4 

„Der Einsatz von Stationsapothekern ist ein weiteres wichtiges Element, um die 

Patientensicherheit auf höchstem Niveau zu gewährleisten. Deshalb hat das Uni-

versitätsklinikum bereits vor mehr als zehn Jahren damit begonnen, Apotheker eng 

in die Abläufe der einzelnen Stationen einzubinden. Unter anderem nehmen sie an 

Visiten teil, beraten die behandelnden Ärzte und stehen den Patienten informie-

rend zur Seite. Mit diesem Konzept sind wir deutschlandweit führend“, sagt Prof. 

Michael Albrecht, Medizinischer Vorstand des Universitätsklinikums Carl Gustav 

Carus Dresden. 

Die Stationsapotheker haben die Patienten nicht nur bei der stationären Aufnahme 

im Blick, sondern während des kompletten Aufenthalts: Sofern dies im Rahmen 

der Therapie möglich und notwendig ist, erhalten sie auch im Uniklinikum die zu 

Hause eingenommene Medikation weiter. Allerdings beobachten die Stationsapo-

theker immer wieder, dass Patienten ihre eigenen Medikamente ebenso mitbrin-

gen wie Nahrungsergänzungsmittel. Gerade bei nicht verschreibungspflichtigen 

Präparaten erkennen die Patienten oder auch deren Angehörige nicht, dass deren 

unabgestimmte Einnahme erhebliche Risiken mit sich bringen kann. Ein Beispiel 

sind Magnesium- oder Calciumtabletten: Da diese Mineralien im Darm die Auf-

nahme von bestimmten Antibiotika hemmen, wirken diese insbesondere im Rah-

men schweren internistischen Infektionserkrankungen wichtigen Medikamente 

nicht mehr, so dass die Risiken deutlich steigen und mitunter Antibiotikaresisten-

zen begünstigt werden. „Deshalb ist es wichtig, dass stationäre Patienten vor der 

Einnahme anderer Präparate die Pflegenden, Ärzte oder Apotheker anspricht“, 

sagt Andreas Fischer, Leiter der Abteilung Stationsapotheker. 

Stationsapotheker sorgen für höhere Patientensicherheit und -zufriedenheit 
Am Uniklinikum Dresden betreuen mittlerweile 19 Stationsapotheker mehr als die 

Hälfte der 1300 Betten. Sie sind fester Teil des Stationsteams und haben zugleich 

Aufgaben in der Klinikapotheke. Beispielsweise betreuen vier Stationsapotheker 

die fünf Stationen des Universitätscentrums für Orthopädie und Unfallchirurgie 

(OUC). Eine wichtige Aufgabe ist es, vormittags im Rahmen der prästationären 

Aufnahme und Notaufnahme  die aktuelle Medikation der Patienten aufzunehmen. 

Damit lässt sich die Arzneimitteltherapie rund um die OP optimal vorbereiten, 

wenn zum Beispiel die Therapie mit gerinnungshemmenden Medikamenten unter-

brochen oder überbrückt werden muss. Die Ärzte sind dankbar für die Unterstüt-

zung der Stationsapotheker, denn letztere können ein Medikationsmanagement 

auf hohem Niveau sicherstellen, was Stationsärzte früher nebenbei mit erledigen 
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mussten. Auch Patienten profitieren unmittelbar: Haben sie eine spezielle Frage zu 

einem Medikament, gehen die Stationsapotheker direkt ans Krankenbett, was die 

Zufriedenheit der Patienten erhöht.         

Internationaler Tag der Patientensicherheit 2017 
Kommunikation im Gesundheitswesen – das ist das Thema des 3. Internationa-

len Tages der Patientensicherheit (ITPS) am 17. September 2017. Unter dem 

Motto „Wenn Schweigen gefährlich ist“ sind Gesundheitseinrichtungen rund um 

den Aktionstag aufgerufen, zu zeigen, wie eine sichere Kommunikation im Ge-

sundheitswesen funktionieren kann. Veranstalter des Internationalen Tages in 

Deutschland ist das Aktionsbündnis Patientensicherheit e.V. (APS). Ziel des dies-

jährigen Aktionstages ist es deshalb, für eine gute Kommunikation zu sensibilisie-

ren. Ein gelungenes Arzt-Patienten-Gespräch kann die Behandlung fördern. Eine 

umfassende Beratung in der Apotheke kann dazu beitragen, dass die Medika-

mente richtig und regelmäßig eingenommen werden. Ein offener Austausch auf 

einer Station im Krankenhaus erhöht die Patientensicherheit bei der Übergabe 

von einer Schicht zur nächsten. Mit verschiedenen Aktivitäten soll für eine gute 

Kommunikation geworben werden – und Akteure im Gesundheitswesen sowie 

Patienten ermutigt werden, ihre Probleme, Bedenken und Meinungen zu äußern, 

damit das gegenseitige Verständnis verbessert wird. 

Kontakte für Journalisten 
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden 

Klinikapotheke 

Andreas Fischer 

Abteilungsleiter Stationsapotheker 

Telefon: 0351 / 458 1 84 87 

E-Mail: @uniklinikum-dresden.de 

www.uniklinikum-dresden.de 

Aktionsbündnis Patientensicherheit e.V. 
Pressestelle  

Friederike Gehlenborg 

Telefon: 0711 89 31 295 

E-Mail: gehlenborg@medizinkommunikation.org 

www.aps-ev.de 
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Die Deutschen Universitätsklinika 
 sind führend in der Therapie komplexer, besonders schwerer oder 

seltener Erkrankungen. Die 33 Einrichtungen spielen jedoch als Kran-

kenhäuser der Supra-Maximalversorgung nicht nur in diesen Bereichen eine bun-

desweit tragende Rolle. Die Hochschulmedizin ist gerade dort besonders stark, wo andere Krankenhäuser nicht 

mehr handeln können: Sie verbindet auf einzigartige Weise Forschung, Lehre und Krankenversorgung. Die 

Uniklinika setzen federführend die neuesten medizinischen Innovationen um und bilden die Ärzte von morgen 

aus. Damit sind "Die Deutschen Universitätsklinika" ein unersetzbarer Impulsgeber im deutschen Gesundheits-

wesen. Der Verband der Universitätsklinika Deutschlands (VUD) macht diese besondere Rolle der Hochschul-

medizin sichtbar. Mehr Informationen unter: www.uniklinika.de 

Spitzenmedizin für Dresden: Uniklinikum weiterhin ganz vorn in deutschem Krankenhaus-Ranking 
Deutschlands größter, im Oktober 2016 zum fünften Mal erschienener Krankenhausvergleich des Nachrich-

tenmagazins „Focus“ bescheinigt dem Universitätsklinikum Carl Gustav Dresden (UKD) eine hervorragende 

Behandlungsqualität. Die Dresdner Hochschulmedizin erreichte Platz drei im deutschlandweiten Ranking. Dies 

ist ein weiterer Beleg für die überdurchschnittliche Qualität der 21 Kliniken des UKD. Gesundheitsexperten 

sowie insgesamt 15.000 Ärzte hatten Kliniken aus ganz Deutschland beurteilt.  

19 Fachbereiche wurden beim Focus-Vergleich bewertet. Dabei schaffte es das Uniklinikum mit elf Klinken in 

die Spitzengruppe – der Gruppe, in der sich die Gesamtbewertung der Klinik deutlich von den restlichen Ein-

richtungen abhebt. Das Dresdner Uniklinikum bekam vor allem Top-Noten für die Therapie von Darm- und 

Prostatakrebs in den Kliniken für Viszeral-, Thorax- und Gefäßchirurgie, der Medizinischen Klinik I beziehungs-

weise Urologie. Zur Kategorie „Spitzengruppe“ gehört bei der Behandlung von Krebserkrankungen darüber 

hinaus die Klinik für Strahlentherapie und Radioonkologie. Neu hinzugekommen ist das positive Ranking in der 

Behandlung von Brustkrebs durch die Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe. Auch auf dem Gebiet der 

seelischen Erkrankungen ist das Uniklinikum stark aufgestellt: Top-Noten erhielt die Klinik für Psychiatrie und 

Psychotherapie für die Behandlung von Depressionen und die Klinik für Psychotherapie und Psychosomatik für 

die Therapie von Angststörungen. Außerdem in den Spitzengruppen vertreten: Die Klinik für Neurologie für die 

Behandlung von Multipler Sklerose und Parkinson, das UniversitätsCentrum für Orthopädie und Unfallchirurgie 

für seine Expertise in der Endoprothetik und die Medizinische Klinik III für die Behandlung von Diabetes. 

http://www.uniklinika.de/

